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Innerer Friede und Ordnung. 
Morgen werden es gerade drei Monate seit 

dem Llmbrnch in Oesterreich, seit jenen Tagen, 
die auch bezeichnend wurden siir die Haltung 
Liechtensteins. Es hat sich in Liechtenstein im 
Lause dieser Zeit manches gezeigt, manches Er-
sreuliche, aber auch manches, das besser unter-
blieben wäre, das keineswegs dazu geeignet ist, 
die Liechtensteiner Frage zu stärken. 

Es kann niemand verkennen, daß die Llmwäl-
zung in Oesterreich nicht unverkennbare Folgen 
auch unserm Lande ausprägte. Was früher nie-
mals möglich war, nämlich Friedensverhandlnn. 
gen einem Ende entgegenzuführen unter Erzie-
lunq eines Resultates, das war in den Tage» 
nach dem 12. März in etwas möglich geworden. 
Doch sind nicht ganz drei Monate verflossen ge-
wesen, war es erneut notwendig, eine Ar t von 
Friedensverhandlungen anzubahnen. Nicht von 
den Parteien direkt, sondern von der Regierung 
erging als Folge unseres Artikels „Wege und 
Ziele" der Vorschlag für die Bildung von Par-
teikommissionen aus, um der inneren Befriedung 
eine Beschleunigung zu geben, die nicht mehr am 
Platze ist. Wie wir in der letzten Nummer un-
seres Blattes betonten, wollen wir den Ver-
Handlungen dieser Kommissionen keineswegs vor. 
greifen, sondern sie die Fragen um die innere 
Befriedung lösen lassen. 

Der Nachhall über die Treuekundgebungen 
des liechtensteinischen Volkes zum Thronfolger 
und Regenten in den ausländischen Zeitungen 
ist verklungen. Es hatte sich damals wieder ein-
mal gezeigt, wie notwendig ein mannhaftes Auf-
treten liechtensteinischer Männer war. Die ein-
drucksvollen Worte Dr . A . Vogt's in seiner 
Rede vom 13. M a i in Vaduz, sie haben ihre 
Nachwirkungen stark gezeigt. Aus ihnen ging 
eine klare und eindeutige Stellung Liechtensteins 
hervor. 

Sie gewannen besondern Wert, da sie von dem 
neu in die Negierung eingezogenen Mitglieds 
und Vertreter der Änion, Regierungschefstellver-
treter Dr. Vogt abgegeben wurden. 

Die klare Stellungnahme unseres Regierungs-
chefstellvertreters hat allgemein befriedigt. Sie 
war nicht in unklare Worte, sondern in eindeu-
tige, jeder Lobhudelei entbehrende sachlich klare 
Formulierung gekleidet. 

Sie hat innerhalb beider Parteien einen vol-
len Anklang gefunden, sie hat im Ausland den 
nachhaltigsten Eindruck hinterlassen, was ins-
besondere die zahlreichen schweizerischen Zei-
tungskommentare bewiesen. 

Wurde dadurch die liechtensteinische Sache ge. 
genüber dem Auslände gefestigt, so müssen wir 
leider feststellen, daß innerhalb Liechtensteins 
noch oft Unverstand herrscht. Nach langem, lan-
gem Zögern, nachdem mündliche Vorhalte an 

Beteiligte fruchtlos waren, nachdem in berechtig-
ter Besorgnis um die innere Entwicklung u. um 

Spielzeug des Schicksals. 
Roman von E d i t h & e r a 111). 

<Nachdruck verboten.) 
Plötzlich brüllte der M a n n triumphierend auf, 

während das schrille Schreien Ioha Freesens 
kaum mehr etwas Menschenähnliches an sich 
hatte. 

„Dein Leben lang wirst du an diese Stunde 
denken — häßliche, entstellte Ioha Freesen." 

Dann vernahm ich das Oeffnen einer Tür. die 
indes nicht mehr ins Schloß'schnappte. 

Grauenhast zitterte daS Wimmern der Frau 
durch die Lust» Ich rief ihr zu, mich doch zu be-
freien, damit ich ihr helfen könne, aber sie schien 
mich nicht zu hören. 

Endlich vernahm ich fremde, entsetzte Stirn-
men — wie ich später sah, hatte das Lärmen u. 
Schreien KauSparteien angelockt — aber zu spät. 

Eine angstbleiche Frau ließ mich schließlich 
aus meinem Gefängnis heraus, und nun sah ich, 
was dieser Direktor Bauer getan hatte. Ioha 
Freesens Antlitz wies tiefe Schnittwunden auf, 
das B l u t rann und tropfte in schauerlicher 
Weise in ihrem Körper herab. Rasch wurde ein 
Rettungswagen herbeigerufen, auch Polizei 
stellte sich ein, der Ioha Freesen als Täter den 
flüchtigen Wil lfr ied Bauer angab. Das war gut 
für mich, denn sonst hätten die verwirrten Leute 

die Abwehr einer drohenden Zerrissenheit nicht 
mcbr gezögert werden durfte, sahen wir uns ge-
zwungcn, endlich am letzten Samstag vor Pf ing-
stcn in unserm Blatte auf unhaltbare Zustände 
hinzuweisen, so zuwider uns die Sache an und 
für sich selbst war. W i r waren uns der Trag-
weite jenes Artikels vollauf bewußt und habe» 
demselben heute weder etwas beizufügen noch 
irgend etwas abzustreichen. 

Es ist auffallend, daß gerade in 2 Gemeinden 
ein beachtenswerter Äerd von Llnznfriedcncn 
sich zusammenfindet. Von ungefähr kommen 
diese Unzufriedenen nicht. Es ist aber weiterhin 
auffallend, daß in andern Gemeinden eine vor-
bildliche Ruhe herrscht. Es bleibt jedem freigc-
stellt, daraus die Schlüsse selbst zu ziehen. Es 
ist einmal nicht von der Äand zu weisen, daß 
Druck und allenfalls politische Unterdrückung 
eben einen Gegendruck erzeugt, der sich zu gcgc-
bcncn Zeiten äußert. Sobald die Leute die volle 
ücbcrzcugung gewinnen können, daß man sie 
nicht mehr als politische Minderheit betrachtet 
und behandelt, sondern daß man in allen Stücken 
unbeschwerte Gleichberechtigung gelten läßt, 
dann werden auch jene LInmutsbezeugungen, — 
denn als nichts anderes können wir gewisse 
Aeußcrungen Anbesticdigtcr u. ihre ganze Ein-
stellung, sei es nun in Schaan oder teilweise auch 
in unterländischen Gemeinden, bezeichnen — 
aufhören. Ihre Einstellung u. deren heutige Be» 
kundung ist eben der Ausdruck einer Nichtbestie. 
digung.' E s gilt hier auch, die Fehler einzusehen 
und wieder gut zu machen, dann ist der Funke 
jeden Unmutes gelöscht und Liechtenstein inner-
lich restlos stark. 

Es kann uns und der Zeitung auch nicht der 
Vorwurf gemacht werden, wir hätten nicht ge-
mahnt. I n mehr als schonender Ar t und Weise 
haben wir beispielsweise schon in den Nummern 
35, 37, 39, 40 und 42 dieser Zeitung darauf hin-
gewiesen, daß gewissen Dingen nicht mit der 
Faust oder mit harten Worten klugerweise ent̂  
gcgengetreten werden darf, daß man nationale 
Disziplin kennen muß. Dr. A . Vogt prägte in 
seiner Rede vom 13. M a i ' das Wort: „Zur Er
haltung der Selbständigkeit unseres Landes ist 
zweierlei notwendig, der Wille unseres Fürsten, 
die Liechtensteiner zu führen, und der Wille des 
liechtensteinischen Volkes, sich dieser Führung 
in bewußter Disziplin in gegenseitigem Verste-
hen unterzuordnen." And an anderer Stelle sagt 
er wörtlich weiter: „Nicht das Wort entscheidet 
heute, sondern die Tat. Zu dieser Tat rechne ich 
in erster Linie, wie bereits betont, die nationale 
Disziplin." Diesel Worte waren an alle Liechten-
steiner gerichtet. W i r verurteilen deshalb alles, 
was geeignet ist, diese nationale Disziplin zu 
durchbrechen oder zu deren Durchbrechung her-
auszufordern. Es muß selbstverständlich beidsei-
tig Aeberlegung vorherrschen und nicht ein blin-
des Draufgängertum, das nicht geeignet ist, un-

— trotz meines Eingesperrtseins — vielleicht 
doch noch irgend eine Schuld bei mir herausge-
funden. Ich hätte mich nach der Tat absichtlich 
von einem Komplizen einschließen lassen kön-
nen — oder so ähnliches. 

Ioha Freesen wurde verbunden und abtrans-
portiert. Eines ihrer Augen ist verletzt und 
dürste verloren sein. F ü r jeden F a l l aber wird 
sich bewahrheiten, was Direktor Bauer ihr zum 
Abschied zurief — sie wird häßlich und entstellt 
durchs Leben wandern. 

E r schwieg, und Vena, die tief erblaßt war, 
rannen Tränen über die Wangen. 

„Grauenhast. Sie gehörte nicht zu den guten 
Menschen, diese Ioha Freesen, sie lud furcht-
bare Schuld auf ihr Gewissen. Doch was sie er-
litt, bedeutet für sie bitterste Sühne. Sie war so 
stolz auf ihre sieghaste Schönheit, und gerade 
daran wurdesie gestraft. Jeden M a n n dachte 
sie zu ihren Füßen niederzuzwingen, auch . . 

Ben« errötete jäh und verstummte. 
Dietrich Lehrenmann schaute ihr tief in die 

Augen. 
„Auch mich —^glaubten Sie daran. Bena?" 
Verwirrung ließ BenaS Züge lieblicher denn 

je erscheinen. 
„Ich fürchtete — ich dachte — sie war' doch 

so wunderschön." . ' 
„Freilich war sie daS. Lockend und verführ«« 

fer Gemeinschaftsgefühl zu heben und zu beför-
dern. 

Auch wenn diesen Sachen bis heute mit N a -
men und offen in der Zeitung kein Augenmerk 
gewidmet wurde, so konnten sie vom Auslände 
nicht ungesehen bleiben. Von feiten des „Licch-
tcnstcinc'r Volksblattes" wird in Fettdruck uns 
die positive Betätigunc, für ein Abhalten von 
verräterischem Treiben empfohlen. 

Angesichts dieser Gedankengänge wird es 
nochmals notwendig, darauf hinzuweisen, daß 
es gerade unsere Zeitung, daß es gerade 
unser Rcgicrungschef-Stellvcrtrcter war, die 
ohne Zögcru eine klare Lage herbeizuführen 
versuchten und die Stellungnahme Licch-
tcnsteins zum Auslande unzweideutig erklärten. 
Vergleichen Sic, Leser der Zeitungen, einmal die 
Nummern der beiden Landcszcitungen seit jenen 
Märztagcn, und Sie werden finden, daß die 
Stellungnahme unserer Zeitung zur Liechten-

steiner Frage gegenüber dem „Volksbatt" mehr 
als einen Vergleich aushalten darf. Aus diesem 
Grunde lehnen wir alle! wie immer geartete An-
terschiebung, wie sie zwischen den Zeilen jenes 
„Volksblatt"-Artikels herauszulesen ist, euer-
gisch ab. Es geht uns heute wie jedem Liechten-
steiner in allererster Linie um die Landcsinteres-
scn, und diese werden wir wahren, können aber 
nur qcdeihlich und ersprießlich mitarbeiten, wenn 
der Boden dazu bereitet ist, der da heißt: Gleich-
bcrechtigung und Wahrung der demokratischen 
Aolksrechte. 

W i r sehen fernerhin von einer weiteren Breit-
tretung obiger Sache im allgemeinen Interesse 
ab, sofern uns das Verhalten der Gegenseite 
nicht dazu zwingt, nicht aber ohne mit dem Aus-
druck der Koffnüng zu schließen, daß es in Bälde 
mit gutem Willen gelingen möchte, jede Llnstim-
migkeit zu überbrücken. 

Den Berhälwissen anpaffen. 
(Dienstboten und Bauern.) 

I n N r , 43 dieser Zeitung brachten wir unter 
obigem Titel einen Kinweis auf die Verhältnisse 
in der Kotelindustrie, insbesondere auf die ge-
spannte Arbeitsmarktlage^ ja wir können sagen, 
auf die sinnwidrige Arbettsmarktlagc in diesem 
Berufe. Aeberall fast auf der Welt finden sich 
Arbeitslose, überall muß der Staat oder müssen 

Srivate Institutionen diesen Leuten unter die 
Irme greifen, und das Hotelgewerbe bringt nicht 

einmal genügend geschultes Personal im eige-
nen Lande auf. 

Freilich entgegnen die Äotelang.estellten, die 
Lebensbedingungen wären an gar vielen Plätzen 
in der Kotelindustrie für sie schlecht. Fü r das 
Küchenmädchen, das Officemädchen, die Kell-
nerin etc., für diese hätte man in vielen Betrie-
ben nur die letzten Zimmer frei, sie müßten 
irgendwo unterm Dach sich nach anstrengender 
Arbeit ausruhen. Gewiß sind das Äebelstände, 

risch wie die Fremde. D u aber, Bena: D u bist 
schön wie die Keimat. Ich liebe dich. And ich 
frage nicht, ob du mich wiederliebst. denn ich 
weiß, daß es so ist. Ich frage auch nicht, ob du 
dich entschließen kannst, deinen Beruf bei der 
Jungbrunnen A . - G . aufzugeben, diesen mondä-
nen Beruf, der eigentlich mit deinem ganzen 
Wesen nicht so richtig im Einklang steht — ich 
frage nicht, ob du deine künftigen Tage in länd-
licher Einsamkeit verbringen willst. Auch dessen 
bin ich sicher. Denn wir beide sind füreinander 
vom ^icksal bestimmt. Schwer und ernst ist der 
Tag, ich weiß, er soll mit Trauer um den To-
teni erfüllt sein. Er ist es auch. W a s ich für dich 
empfinde, nimmt Egon kein Atom von dem 
Schmerz, den ich fühle, weil ich ihn verloren 
habe. Aber gerade heute muß ich sprechen, weil 
mir ist, als sei er uns nahe, ganz nahe, als segne 
er selbst unseren Bund. Änd dieser Segen wird 
uns höchstes Glück bescheren." ' 

Fest umschlang Dietrich Lehrenmann Bena 
und küßte sie. Nicht stürmisch und in jubelnder 
Freude, sondern heiß und scheu. 

Bena lag ganz still an seiner Brust. Dietrich 
hatte-recht — stand da nicht Egon Lehrenmann 
und lächelte, als wollte er sagen? S o hat meto 
Tod doch Gute« in die Welt gebracht, und. dar-
um wird mir der>Ewige verzeihen! 

Änd zu der Mutter flogen BenaS Gedanken, 

die aber schließlich nur vereinzelt dastehen und 
nicht dazu herbeigezogen werden können, den Ko-
telstand und die Koteliers herunterzusetzen. Sie 
haben nämlich selber ein gewisses, sicherlich nicht 
das kleinste Interesse daran, daß das Personal 
nicht etwa gesundheitlich durch unpassende !ln-
tcrkunft oder unangebrachte Verköstigung Scha-
den leide, sie haben kein Interesse daran daß 
ihr Dienstpersonal allenfalls Llnzustiedenheitcn 
gegenüber Gästen äußern würde und so dem gu-
tcn Rufe des Gewerbes schaden könnte, sodaß die 
Besorgnisse und Vorwürfe oftmals nicht am 
Platze sind. 

Da nun teilweise auch in Liechtenstein in den 
Fabrikbctricben die Arbeit nachgelassen hat, so 
trifft es wieder einzelne junge Arbeiterinnen, die 
dadurch brotlos werden. Nach unserer Ansicht 
wävc es gerade jetzt der geeignete Zeitpunkt, 
wenn sie sich entsprechend umstellen könnten. An-
ser Arbeitsmarkt sucht ja Woche für Woche 
weibliches Dienstpersonal sowohl für das I n -
land als auch für die Schweiz. Es hat keinen 
Zweck, auf Besserung im bisherigen Berufe zu 
warten, dadurch wird viel kostbare Zeit verloren. 
Zieht der Betrieb später wieder an, so hat man 
ja immer wieder" das erste Anrecht, wieder eintre-
ten zu können, man hat sich dadurch nichts ver-
geben. 

W i r wolle» heute keinen Artikel über die 
große Bedeutung eines richtigen Dienstperson«-
lcs schreiben, daß sie sich in erster Linie nicht 
durch die Tätigkeit in der Industrie eine Haus-
frauliche Tüchtigkeit fürs spätere Leben aneig-
nen, sondern eben in den dienenden Berufen. S<e 
sichern sich aber zugleich auch in gewissem Sinne 
ihre zukünftige Existenz. Es kommt in der 
Schweiz drüben, nicht von ungefähr, daß so zahl-
reiche ausländische Dienstboten nach ein paar 
Iahren Aufenthalt an Dienstplätzen in der 
Schweiz (teilweise auch für unsere Verhältnisse 
in Liechtenstein kennzeichnend) sich verheiraten 
können, während die Inländerinnen, die in der 
Industrie oder in sonstigen nicht häuslichen Be-
rufen tätig sind, das Nachsehen haben. Denn in 
erster Linie zählt die hausstauliche Tüchtigkeit. 
W i r richten heute wiederholt an alle jene, die 
derzeit ohne Arbeit sind, die dringende M a h -
nunq, sich um die steien Dienstbotenstellen zu be-
werben, sei es nun in Koteldienst, sei es bei 
Privaten. Sie leisten sich selbst dadurch die 
wertvollsten Dienste. 

W i r haben aber heute noch an einen andern 
Beruf ein Wort zu richten, das so viel wie „den 
Verhältnissen anpassen" oder sich umstellen be-
deutet. Durch alle Zeitungen geht seit Wochen 
die Nachricht von einer Gemüseknappheit, ins-
besondere Salate. Aeberall besteht eine enorme 
Nachfrage gerade nach Salat, aber auch nach an-
dern Frühgemüssen, und die Anlieferungen rei-
chen nicht aus, die Nachstage zu decken. Es kam 
allgemein zu Preissteigerungen, ja es kam so 
weit, daß in einzelnen größeren Städten Äöchst-

ihre Worte lebten in des jungen Mädchens Er-
innerung auf. Sie müsse es an den Worten er» 
kennen/ mit denew eine* um sie werbe, ob er der 
Rechte sei — so ungefähr hatten sie geklungen. 

Nun hatte sie die Worte vernommen, und sie 
waren schicksalbestimmend gewesen. 

Wie recht er in allem hatte. Was ihr bis nun 
wichtig erschienen — ihr Wirken bei der 
Jungbrunnen A . - G . — das erkannte sie Jetzt als 
Nebensächlichkeit, die berufen war zu weichen, 
als das große Geschick ins Leben trat. 

„Den einen Jungbrunnen verlasse ich gerne, 
den anderen, den neuen aber, der mir am Stein-
bauernhof werden wird, den möchte ich nie mehr 
missen: den Jungbrunnen, der in Pflichten und 
Aufgaben besteht, die in Liebe erfüllt werden." 

„Du! Ich wußte es ja vom ersten Augenblick 
an, als ich dich sah." 

„And ich liebte dich — ehe ich dich kannte. 
Verstehst du mich?" 

Seines Bruders! B i l d stieg vor ihm auf, und 
er nickte ernst. 

Bena schaute zu ihm empor. 
„Dietrich, wie danke ich dir, daß du! mir sag-

test: D u bist schön wie die Äeimat. N u n weiß 
ich, daß ich bei dir geborgen.fein, werde auch 
wenn. mein. Äaar einmal '• bleicht und Falten. 
meine Wangen durchziehen^ Denn seine Äeiyiat 


